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Epochale Ansatze im Denken VO Sımone Weiıl (1909—1943)

Vorauszuschicken 1St eıne Beobachtung: Wır können uns Jahre, Ja Jahrzehnte
kulturellen Leben Luropas beteiligt haben, un: dennoch ann uns eıne Gestalt
W1€ Sımone Weıl tast völlıg verborgen geblieben se1ln. Allerdings stand bald ach
ıhrem trühen Tod 1943 fest, da{ß sıch in der Fxıstenz der französıschen Philoso-
phielehrerın un Widerstandskämpferın Sımone Weıl eiınes der gyültıgsten |
bensexperimente dieses Jahrhunderts vollzogen hat Keın Geringerer als Albert
(amus Sagl herausgehobener Stelle se1ines Werks, S$1e habe „das Zeitalter der
Technokraten in eıner OTn beschrieben, die INa  w als vollendet betrachten
annn  «“ Und präzısıiert 1€eSs dahingehend, da{fß teststellt: „Den überlieferten
Formen der Unterdrückung, welche die Menschheıt kennt, der durch die Wafftfen
un das Geld, fügte Sımone Weiıl och eine driıtte hınzu: die Unterdrückung
durch die Funktion“ (Der Mensch in der Revolte). Beinahe och persönlicher
bemerkt Jean Paul Sartre 1ın seıiner Autobiographie: „In Le Puy lebte S1E in einem
elenden Hotel un: legte das Geld, das S1Ee hatte, autf den Kamın; die Tur blieb Of-
fen; WeTr wollte, konnte CS nehmen; das 1ST besser. Der Wohltäter tauscht eıne
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spreche IinNnan nıcht VO ‚Entsagung‘ oder ‚Heiligkeıit“. Sımone Weıl dachte ganz
eintach nıcht, da{ß das eld ıhr gehöre, weıl sS1e das gegenwartıge 5System der Ar
beiterentlohnung als absurd ansah“ (Die Wöorter)

Fragen WIr unNns zunächst: Wer 1Sst diese Frau, welche die Aufmerksamkeıt die-
SCT beiden vielleicht bedeutendsten Köpfe ihrer (Generatıon auf sıch zıeht? Da je-
doch bald klarwerden wiırd, da{ß alles ıhrer Fxıstenz eın großer Wılle 1St, wırd
die welıtere Frage lauten: Was wollte Sımone Weıl,; worauf W arlr S$1Ce aus? Und ab-
schließend Mag annn ach der Bedeutung dieser rätselhaften Ausnahmeersche1i-
NUunNng gefragt werden.

Wer W Aar Sımone Weil? Um gleich eingangs Um dieses Leben T all-

ken sıch Mythen. In seıner hohen Dramatik lietfert Stoff ZUrFr Verklärung, und
ın seiıner bewegenden Radıikalıität ordert ıhr Fxistenzentwur bıs heute Kritik
heraus, da{ß nıcht selten Liebe der Ablehnung die Stelle eıner ruhigen Be-

urteilung retch
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Sımone Weıl selbst hıelt nıchts VO  83 Erbaulichkeit. Es entspricht ıhrer eigenen
Eıinstellung, WECECINnN das Leben un die Schriften dieser leidenschaftlıchen Kritike-
rın mıt Verstand betrachtet werden. Hıer sollen deshalb, SOWeIlt 1es hne Indis-
kretion möglıch ISt, die einzelnen Statiıonen iıhres Lebens aufgezählt werden, be-
VO annn 1M Näheren versucht wird, die innere Biographie und die E1ıgenart iıhrer
Exıstenz begreiten.

Wer WAar Simone Weil?

Sımone Weiıl wurde Februar 1909 ın Parıs geboren. Ihr Vater W ar

Arzt und tTammte AaUS eiıner deutsch-jJüdischen Rabbinerfamiılie, die über Jahr-
hunderte in Straßburg ansässıg SCWESCH W ar Im Elternhaus der Sımone Weıl
spielte das Judentum ach seiıner relig1ösen Selite hın jedoch keıine Rolle mehr.
Vielmehr sıcht ıhr Vater auf dıe bestmögliche Erzıehung seıiner beiden hochbe-
gabten Kınder: der spatere Mathematiker Andre Weıl, der ach selinen Studien
AIl der Ecole Normale Superieure iın Parıs SOWI1E ach einem Auftenthalt in (5Oöt-
tingen Professor in Amerika werden wird: un eben Sımone, die ach dem Be-
such des renommıerten 5 Henrı ebentalls die Ecole Normale Superieure
1absolviert. S1e 1St Ort Mitstudentin VO  =) Jean-Paul S5artre, Sımone de Beauvoır
und aurıce Schumann, dem spateren Aufßenmuinister General de Gaulle.

Nach dem Staatsexamen un: der Promaotion erhält Sımone Weil im Herbst
931 ıhr Ersties Lehramt Gymnasıum ın Le Puy iın der Auvergne, nıcht weıt
VO Saint-Etienne entternt. Hıer interessiert S1€e sıch miındestens ebenso WwW1e€e ür
iıhre Fächer Mathematık un Philosophie für die soz1alen Existenzbedingungen
der Bergarbeiter und schliefßt sıch der Bergarbeitergewerkschaft dieses Dıistrikts

Be1 unentgeltlichen Kursen, die S1€E in der Arbeiterstudiengemeinschaft erteılt,
gewınnt S1Ee das Vertrauen un die Freundschaft VO Albertine Thevenon, der
Talı des überregional bedeutenden Gewerkschafttsführers IThevenon. Diese halt
noch 1950 1m Vorwort den soz1alpolıtischen Schritften Sımone Weıls test
„Nıchts Zufälliges 1st dem mstand, da{ß die kleine Gruppe der revoölutionä-
LEn Syndıkalisten des Loire-Departements Sımone Weıl 1m Jahr 1937 kennen-
lernte. Nach ıhrer eigenen Darstellung W ar S1Ee frühzeıtig durch so7z1ales Unrecht
ergriffen, un: instinktiv betfand S1Ce sıch auf der Seite der Entrechteten. Diıe Be-
ständıigkeıt dieser Entscheidung verleıiht ıhrem Leben Einheit.“

Bereıts 1m Herbst 1931 hatte sıch Sımone Weiıl für die Forderungen der ‚Ar-
beitslosen un: Arbeiter beım Bürgermeıster un 1MmM Stadtrat VO Le Puy CXDO-
nıert, W as eınen kandal hervorrieft. Am Z Dezember 19372 erhıelt s$1e eine Vor-
ladung ZUrTF Schulbehörde VO Clermont-Ferrand. Zum Semester wiırd S1e
strafversetzt ach Auzxerre. Im Herbst 932 wıeder straftversetzt ach Koanne,
beteiligt S1€E sıch Dl un: DE Oktober 1932 bei Demonstrationen der Bergar-
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beıter ın Saint-Etienne un: tragt die rOte Fahne der Bergarbeıiter. Ende 1933 tın-
det eıne Zusammenkunft mıt LeO Trotzkı 1im Haus ıhrer Eltern Be1 dieser
Gelegenheıt bemerkt Trotzkı: „Sıe können SagcCNh, da{fß die Viıerte Internationale
in Ihrem Hause gegründet wurde  C

Im Herbst 1933 wiırd ıhr Philosophiekurs in Roanne für überflüssıg erklärt,
da{fß Sımone Weiıl mMi1t allen Folgen arbeitslos wırd Eınem unbezahlten Urlaub
tOlgt die Einstellung als Hıltsarbeiterin be1 der Elektrofirma Alsthom iın Parıs.
Die lıterarısche Frucht dieser Phase, dıe bıs 1935 andauert, 1St das bıs heute wiıch-
tige Protokaoll,; das auch als „Fabriktagebuch und andere Schriften Zu Indu-
striesystem“” auf deutsch erschıenen 1St (Suhrkamp-Taschenbuch 940) Darın fin-
den sıch Satze W1€e diese: „Die Arbeıt 1St menschliıch dadurch, da{fß sS1Ce das Denken
voraussetzt.“ Und In den dunklen orgen- und Abendstunden des VWınters,

NUr das elektrische Licht scheınt, nehmen alle Sınne an eiıner Welt teıl,
nıchts der Natur äahnelt, CS nıchts UumsSsSONStT o1bt, alles auf die Verwand-
lung des Menschen iın den Arbeıter hinzielt.“ Deprimiert annn S1C auch notieren
(an Albertine Thevenon): JIch weılß nNnu  ar UL, W as CGS he1ßsit, den Tod ın seiınem
Leben kosten.“ An anderer Stelle des Fabriktagebuchs 1St lesen: „Die fre1-
willıg geleistete körperliche Arbeıt iSt; ach dem freiwillig erlittenen Kod, die
vollkommenste orm der Tugend des Gehorsams. Der Sühnecharakter der Ayr-
beıt, auf den der Bericht der Genesıs hindeutet, 1St nıe recht begriffen worden.“

Der Arbeıter, meınt Sımone Weıl,; suüuhnt 1m Schweifß se1ines Angesiıchts die
Erbschuld, ındem GI: sıch mMmı1t seinem KOrper den oroßen, permanenten
Fall der Menschheıit Stemmt Und in ıhrem zentralen Manuskrıpt „Eiınwurze-
lung“ heißt AES 1ST eın leichtes, die Stelle bestimmen, welche die köperli-
che Arbeit iın eiınem wohlgeordneten gesellschaftlichen 5System einnehmen soll
S1e soll dessen geistige Mıtte seiın.“

An dieser zentralen Stelle bricht das orofßse Fragment - Eımwaurzelung?, das
W1€ die soz1ıale Utopıe und Kulturtheorie der Sımone Weiıl darstellt, eiIN1-

germalsen abrupt ab och schon Begınn ıhrer Darlegungen hatte sS1e darauf
bestanden, da{ß eiıne Erkenntnistheorie der Arbeit ıhr wichtigstes philosophisches
Postulat sel. „Eıne Kultur, die auf eıne gründete,
ware der höchste rad der Einwurzelung des Menschen 1im Unınversum und tolg-
ıch das Gegenteıl des Zustands, in dem WITr unls befinden un der in eıner beıina-
he völligen Entwurzelung besteht.“

Nach eıner kurzen, VO Herbst 1935 bıs Frühsommer 1936 dauernden Lehrtä-
tigkeıt 1ın Bourges un!: iıhrer glücklosen Beteiligung spanıschen Bürgerkrieg
auf republikanıscher Seılıte erholt sıch die diesem Zeitpunkt bereits gesund-
heitlich stark angeschlagene, jedoch ımmer radikaleren Experimenten gene1igte
Sımone Weiıl tür kurze Zeıt 1m Elternhaus SOWI1eE auf eıner tür ıhr weıteres Den-
ken bedeutsamen Kunstreıise ın Italien. Be1l Ausbruch des / weıten Weltkriegs
reiht S1Ce sıch sotort un: W1€ selbstverständlich in dıe vorderste Lınıe der Resı-
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STAaNCE ein. Nach glücklosen Einsätzen 1m Wiıderstand verläßt S1Ee muıt ıhren Eltern
zunächst das Land, kehrt jedoch aus eigenem Antrıeb Ende 1947 aus dem siıche-
ICNn Exil ın Amerika ach England zurück, sıch Ort 1im Kreıs General de
Gaulle einsatzfähig Da halten. Ihr Wunsch, als Partısanın ach Frankreich
rückzukehren, wiırd ıhr nıcht ertüllt. uch ıhre Pläne, eınen Pflegeorden tür die
tranzösıschen Truppen bei der bevorstehenden Landung aufzubauen, der iın al-
lernächster Niähe ZUTr Front selinen Dienst verrichten ollte, wurden verworten.
De Gaulle hatte diesen Plänen persönlıch angemerkt: „Sıe 1ST verrückt OFI-
den  C Sımone Weiıl hat diesen Zurücksetzungen aufts außerste gelitten. Ih-
rem Hero1i1smus blieb eın anderer Ausweg als das iındividuelle Selbstopfer. In
buchstäblicher Solidarıtät ZUT französıschen Zıvilbevölkerung verweıgerte die
Schwerkranke unbeirrbar jede zusätzliche Nahrung un: starh den nachtol-
genden Entzugserscheinungen August 1943 iın Südengland.

SO gesehen sınd die außeren Stationen des Lebens der Simone Weıl nıcht freı
VOon r1ıgorosen und paradoxen, Ja absurden un: pathologischen Zügen. Diese Be-
obachtung steigert sıch, WEeEeNnN auf die weıtere Entwicklung ıhrer inneren Bıo0gra-
phıe un: ıhrer geistigen Entwicklung gyeachtet wiırd Den tudien den natıona-
len Eliteschulen Frankreichs tfolgen be] Sımone Weıl Ja nıcht die für das tranzöÖös1-
sche Führungspersonal vorgesehenen ruhigen Jahre eigenen Lehrens, sondern S1Ee
durchbricht diese eıt in e Puy, Augzxerre, Roanne un: zuletzt iın Bourges 1M-
INeTr wieder ZUgunsten ıhrer eigenen soz1alen un! polıtiıschen Experimente. Dabei
entsteht ıhre Philosophie und Mystik der Arbeıt. Vor allem 1aber kommt sS1e bei
diesen ex1istentiellen Selbstversuchen iın der Arbeiterbewegung SOWI1E 1im Licht ıh-
FT eıgenen Erfahrungen ın der Fabrik dem Ergebnis, da{fß die soz1alıstiıschen
un: kommunistischen ewegungen angesichts der realen Lage des Arbeiters un:
1mM Hınblick auf das Ausmaf der Entfremdung in der modernen Industriearbeit
scheitern mussen. Vor allem sıecht S$1C e1InN: S x1bt eın kollektives Denken.“
Und S1e annn „Der Teutel 1ST bel der Masse Mensch Hause.“ Schon ıhr
bedeutender Lehrer Chartier hatte behauptet: „Der Mensch denkt 1n Einsamheıt
un Stille. Sobald die Menschen 1n Gesellschaft denken, wiırd alles miıttelmäfßsıg.“

In solchen Eınsıchten, die auf den Kreıs VO Sımone Weıls Freunden schockie-
rend wirkten un als Verrat der Revolution bewertet wurden, wurzeln nıcht
zuletzt die relig1ösen Erfahrungen, die S1C Zug Zug selt ihrer Heimkehr AUS

dem spanıschen Bürgerkrieg all sıch herankommen Alßt Hatte S1€e vorher bereıits
festgestellt, da{ß „das revolutionäre Geftühl bei den meılsten schnell eiınem Im-
per1alısmus der Arbeiterschaft un eıner vollıg uneingeschränkten Herrschaft
eıner bestimmten Gruppe ber diıe Menschheıit un: ber alle Bereiche des
menschlichen Lebens wird‘ mMuUu Nı e ın Spanıen überdies begreıten, da{ß die
Linke den gleichen nNntaten fahıg 1St W1€E die Rechte.

Auft der Italienreise VO 903/ mıt den hauptsächliıchen Statiıonen Rom un Ası
S1S1 entdeckt S1Ee die Wirklichkeit der Kunst un: die Realıtät des Relig1ösen. Na-
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mentlich dıe Gestalt des Franz VO Assısı pragt sıch ıhr VO all bleibend ein,
un S1Ce erkennt die Bedeutung dieser Gestalt schlagartıg un: sotort. Wiährend
des Jahres 1938 ımmer och krankheitshalber VO Schuldienst suspendiert un
tast beständig VO schweren Migränezuständen geplagt, wächst ıhr relıg1öses und
theologisches Interesse. S1e verbringt die Karwoche dieses Jahres usamnmen mMıt
iıhrer Mutltter in der belgischen Benediktinerabtei Solesmes un Alt sıch 1er in
den Bann der katholischen Liturgie zıehen. Späater verdichten sıch ihre relig1ösen
Erfahrungen; un: S1C selbst spricht immer deutlicher VO Chrıistusvisiıonen, de-
16 S1€ gewürdigt wırd In diese Jahre $AÄllt auch die geistliche Freundschaft Miı1t
dem Dominikanersuperior Jean-Marıe Perrıin, dem sıch Sımone Weıl WI1EC hre
Briete 4an ih bezeugen rückhaltlos anvertraut

Gleichzeıitig un 1im Zug ihrer Annäherung das Christentum betreibt S1imo-
NC Weıl sehr intensıve Studien über die oriechische, jüdische und iındısche elı-
o10N. S1ıe kommt dabe] dem theologisch bedeutsamen Ergebnis: „Christus
liebt CS da{fß A  — ıhm die Wahrheit vorzıeht. Denn ehe CI Christus 1St, 1St dıe
Wahrheit.“ Und S1Ee richtet sıch W1€ schon UVOo iın ıhren soz1alen un politi-
schen Experimenten auch j1er ach der Wahrheıt. Dıes bedeutet: Sıe versagt sıch
den Weg (Ae Taute un Z eucharıistischen Gemeinschaftt der Chrısten mMI1t dem
bıs dahın unerhörten Argument der Solidarıtät gegenüber denjenıgen relig1ösen
un geistigen Krätten ihrer eılt und aller Zeıten, die bisher nıcht Aufnahme SAl
tunden haben iın dıe Kırche. S1e entscheidet sıch demgemäfs tür eiıne Exıiıstenz auf
der Schwelle FA Christentum un: damıt tür eıne relig1öse Exıstenz, die 1MmM
Hunger un: ın der Enthaltsamkeit gegenüber derjenıgen Wirklichkeit verharrt,
der S1E nahegekommen 1St Sımone Weıl hält dabe1 für möglıch, „dafß das
Verlangen ach den Sakramenten un die Enthaltung VO  3 ıhnen eıne och reine-

Berührung darstellen können als die Teilnahme daran“. In ıhren wichtigen Be-
trachtungen ber das Vaterunser einem Text VO  a) zwingender Konzentratıiıon
und unbeıirrbarer Konsequenz aufßert Sıiımone Weıl sıch 1mM Zug der vierten Bıt-

(ZUnSeI tägliıches TOtT z1b 115 heute*) notwendigerweıse auch ıhrem höch-
Sten und tiefsten Lebensgeheimnıis, dem Hunger, dahingehend, „dafß die Wırk-
ıchkeıit des Hungers eın blofßer Glaube 1St; sondern einNe Gewißheit“. Und S1Ce
folgert: „Wer könnte: ‚Meıne Speı1se 1St C3, da{ß iıch den Wıllen dessen LUE,
der mich gyesandt hat‘, der besiäße Jenes einz1ge Heilmiuttel: eın Chlorophyll, das
erlaubt, sıch VO Licht ernähren.“

ASich VO Licht ernähren“, diese geheime un eher katharısche Sehnsucht
der Simone Weıl,; stellt den iußersten Punkt ıhrer FExıstenz dar Wır haben diesen
Punkt bisher mıt dem Ausdruck „Entzug‘ bestimmt. An anderer Stelle mussen
WIr och bedenken, ob dieser Entzug nıcht E1n Vorgrift 1STt auf die Verlegenhei-
ten uUuNsSeTCS Jahrhunderts un ob Sımone Weıls relig1öses Selbstexperiment dem-
ach nıcht sehr eın Paradox als vielmehr eın Paradıgma darstellt für relig1öses
Exıstieren auf der Schwelle Relıgi0n, Christentum un Kırche.
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Was wollte Simone Weil?

Was wollte Sımone Weil? Das 1st die eiıne rage, die otftmals un: gerade VO

ıhren Freunden un: Eltern S1E selbst gerichtet wurde und dıe S1C bıs zuletzt
ımmer wiıeder beantwortet hat iıne Antwort also 1St Cerwarten, VOTLT allem 4UuS$S

ıhren Schriften. Dabei 1st jedoch bedenken, da{fß diese Schritten orößtenteils
privaten der tragmentarischen Charakter haben un überdies in der Überliefe-
rung nıcht in allen Fällen gesichert sınd Ihre Tagebuchnotizen, Briefte, Essays,
Artikel, Redemanuskripte un: Entwürfte stellen ihrer inhaltlichen Schärte
un sprachlichen Genauigkeit 1m CNSCICH Sınn keine Lateratur dar, sondern bıl-
den ın jeder Hınsıcht also auch 1im Hınblick auf ıhr Lebenstempo un hre Ra-
dikalıtät die eiıgene Weıse des Exıstierens 1ab So gesehen stellt dıe Herausgabe,
Übersetzung un Kommentierung dieses Schrifttums bıs 1ın die Gegenwart eıne
Reihe VO schwer Öösbaren Aufgaben dar

Unumstritten in der Authenzıtät un: ın iıhrer Überlieferungsform sind dıie
trühen soz1ialkrıtischen un soz1altheoretischen Schritten SOWI1E die damıt —
menhängenden Materıialıen un: Briete 4aUS den trühen dreifßiger Jahren. Diese
Werkstute 1St repräsentiert 1ın dem bereits erwähnten „Fabriktagebuch und ande-
1:°  = Schritten ZUE Industriesystem“. In diesen soz1altheoretischen Zusammen-
hang gehört des weıteren iıhre auf Systemüberwindung und radıkale Gesell-
schaftsreftormen bedachte Reflexionsserie, die 1956 auf deutsch dem Titel
„Einwurzelung“ erschienen ISt. Die englische Ausgabe dem Titel „The
eed tor rOoOots“ hatte 952 eın Geringerer als Eliot mı1t eiınem Vorwort
versehen, ın dem CS heifßst „5Sımone Weıl hatte das Zeug Z Heılıgen Eın p —
tentieller Heılıger annn eıne sechr schwierige Persönlichkeit se1IN; ıch habe den
Verdacht, da{fß Simone Weıl bisweilen unerträglich WAar. Hıe un da 1St INan be-
troffen VO dem Gegensatz zwıischen eıner tast übermenschlichen Demut un
dem, W asS argerniserregende Anmaisung se1ın scheint.“

Der nähere Entwurft der „Wıedereinwurzelung“ der Arbeıterschaft, den S1moO-
Weıl csehr konkret bedacht hat, erscheıint uns heute 50 Jahre ach seiner

Ausformulierung erstaunlich klarsıchtig un: berührt unl ın seliner Geistesge-
SCHWATT, WEenNnn WIFr darın lesen, da{ß AnIeht industrielle Ballungszentren, sondern
über das Land Vversireute Kleinbetriebe“ diese Eiınwurzelung begünstigen. In Je=
dem dieser Wohn- un Produktionsdistrikte soll eıne Arbeiterhochschule
(der Sache ach eıne Volkshochschule) liegen. Die Arbeit soll 1U  a den halben
Tag in Anspruch nehmen, die restliche elt 1STt der Fortbildung SOWI1eEe der Fın-
sıchtnahme in die Gesamtzusammenhänge des Betriebs und der Ausbildung e1-
NeT werkbezogenen Kameradschaft den Betriebsangehörigen vorbehalten.
Ferner trıtt S1E für Vollbeschäftigung eın un dafür, da{fß „eın Haus und eın (jar-
CM der ıhm einen orofßen eıl selner Nahrung lıefert, un: das für ıhn eın offenes
Fenster 1ın die Welt hıneın bedeutet“, Eıgentum des Arbeiters se1ın solle
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Nur eın zynıscher Pessimısmus un Immobilismus wiırd diese tapferen VOr-

schläge Sımone Weıls als iıdyllısch oder orotesk abtun. Allerdings mMuUu ZUSCHC-
ben werden, da{ß ıhr Projekt einer Wiedereinwurzelung der sıch selber und der
Wirklichkeıit entfremdeten Industriearbeiterschaft nıcht auf das SOgENANNLE
„Interesse der Verbraucher“, also ausdrücklich nıcht auf Konsumiıismus C
richtet 1St; sondern auf die Würde des Menschen be1 seliner Arbeıt, also eınen gel-
stıgen Wert Es 1St deshalb eın Wunder, Sımone Weıl sıch auch mıt die-
SC soz1al- un kulturethisch überzeugenden Vorschlag 7zwıschen alle Stuhle
DESCTIZL hat Insbesondere siınd dıe dogmatischen Sozıalısten, die der höchst
unerschrockenen Einzelkämpfterın Revısıon1smus, Individualismus un Idealıis-
NUS vorweften. LeoO Trotzki kritisiert Sımone Weıl darum mıt deutlicher chärte:
„Einıige eıt hat S1e mehr der wenıger mıt uns sympathıisıert, ann hat S1e allen
Glauben all das Proletarıat verloren; S1Ce schrieb 1U absurde idealistisch-psycho-
logische Artikel, worın S1Ee dıe Verteidigung der ‚Persönlichkeıt‘ übernahm:;: mıt
eiınem Wort, S1C entwickelte sıch FA DE Radikalismus. Es iSt möglıch, da{fß S1C sıch
VO ach links wendet. ber lohnt die Mühe, och länger davon
den?“

In der 'Tat wendet sıch Sımone Weıl ach ıhren soz1alen un: politischen Ex-

perımenten der „Persönlichkeıt“ och 1ST 1€eSs nıcht, WI1e€e Trotzkı in seiner
volutionsfixierten Dogmatık meınt, eın subjektivistischer Rekurs auf das eıgene
Wohlbefinden bzw eın „allerreaktionärstes Spießertum“, sondern Simone Weiıl
treıbt in eiınsamer Stellvertretung ıhre unerbittliche Suche ach dem Absoluten
weıter un: gelangt gahz tolgerichtig bei diesen kühnen Selbsterkundigungen auf
den Grund der eigenen Exıstenz.

Diese Erfahrungen und die Zug Zug vorangetriebene Existenzanalyse sınd
VOT allem iın den Schritten der spaten dreißiger un!: £rühen vierzıger Jahre oreif-
bar un! tinden sıch iın der deutschen Teilsammlung ‚Das Unglück un: die (GoOt-
tesliebe“ un: Dabe! 1st 6S auch 1er S da{ß der Buchtitel nıcht VO

Sımone Weiıl selber vorgesehen un gleichwohl gul getroffen wurde. Denn das
Unglück (malheur) wırd Je länger Ja mehr die Zentralerfahrung un miıthın die
Zentralkategorie 1m Denken der Simone Weıl Ja S1€e ann ın einem herausragen-
den Sınn als Denkerin des Unglücks angesprochen un bezeichnet werden.

Wıe alles iın ıhrem kurzen Leben, hat auch 1es MI1t ıhrem unersättlichen
Hunger ach Sınn un geglücktem Leben {u  =) och obwohl s$1e auf das
Glück A4US Iste wırd ıhr das Unglück ZUT Gewißheıit. In ıhm kennt und spricht S1Ee
sıch A4AUS Unglück in diesem fundamentalphilosophischen Sınn 1st nıcht eıne PSY-
chologische Empfindung, sondern eine metaphysısche Urgegebenheıit menschlıi-
chen Se1lns. Es 1St eben Jjenes „Zerriebenwerden der Seele VO der mechanıschen
Brutalıtät der Umstände“, WwW1e€ sıch Sımone Weil ausdrückt.

Ofrt außert sıch dieses Unglück auch iın physıschem chmerz un: in Traur1g-
eıt Christus selbst, der unseretwillen W1€ Sımone Weiıl nıcht authört
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Z Fluch gemacht wurde und iın Traurigkeit gerıet, un: Hıob, der
seinem Schicksal verzweıfelte, sınd die relıg1ösen Angelpunkte dieses Denkens.
„‚Die Unglücklichen sınd VOT allem dıe die nıcht zählen un die W 4s ochNE77=  TE  z  —  E an  a e e l c  Ür ga d  E  e l Tn E r a eschlimmer 1St wıssen, da{fß S1Ee N1ı€Ee zählen werden“, Sagl Sımone Weil So enNnt-
wurzelt das Unglück nıcht NUL, CS legt auch blofß und offenbart unl$s inner-
STES Wesen, UNSeETC Mısere und UNseceTEC Gottesverlassenheit. Unglück gehört Z
Conditıo humana. Da CS uns jedoch innewerden läfßst, W as WIFr letztlich sınd, 111

ausgehalten se1in. Sıch dem Unglück stellen dem remden W1€E dem eigenen
1St deshalb die menschliche Aufgabe schlechthin.

Dabej haben WIr bereits bei der Betrachtung ıhrer soz1alen un politischen Ex-
perımente gesehen, da{ß Simone We!ıl] vehement dafür eintrıtt, da{f das Unglück
ach Möglıichkeıit um Verschwinden gebracht wırd Denn darauf zıielen Ja ıhre
polıtischen Utopien und Projekte alle da{ß der Mensch nıcht mehr leidet als
muf{fs ber leiden mMu CT doch, un: das dem Menschen wesense1g2ene Unglück
wırd auf dieser Erde nıcht und nıemals beseitigen se1ln.

An dieser Stelle iıhres Denkens, der nıcht 1Ur die Antınomıie VO der
Glückssehnsucht un: Unglückserfahrung des Menschen, sondern die Absurdität
menschlichen Exıiıstierens überhaupt aufbricht, schlägt die Philosophie der S1mo-

Weıl iın relıg1öse Erfahrung un: Mystik. Ihre Erkenntnis geht näamlıch da-
hın, da{ß® sıch nıcht überwiınden lafst, C555 se1 denn, Ina tindet dıe
Kraft, éifiiuwilligen. Das aber überste1igt natürliıches Vermögen, und

verwundert CS nıcht, WECNN S1E ın gleichsam empirıischer Dichte das „Überna-
türliıche“ denkt un: Ordert. Dieses „Ubernatürliche“ 1ST keine theologische
Konstruktion, eın postuliertes 5System 1m Sınn eiıner Dichotomie VO Natur
un Gnade, sondern dieser Begriff beschreıibt fürs eine Erfahrung dem IJn
glück gegenüber, die WIr Akzeptation nennen können. Diese Haltung der Ak-
zeptatıon tindet Sımone Weıl un 165 allein 1St der rund tür ıhre relig1öse
Umkehr 1im christlichen Glauben das Kreuz abgebildet. Denn „den Gipfel
des Unglücks erstieg Christus;, der vollkommen Unschuldige“. Deshalb werden,
W1€ S1€e betont, „diejenigen (SDt schauen, die vorzıehen, die Wahrheit —

chen und sterben, eın langes glückliches Leben führen“.
Allerdings MUu theologisch nochmals herausgestellt werden: das Unglück 1st

nıcht als eın padagogisches Miıtte]l verstehen, welches (zott uNseTeM eıl
eiINsetzt. Um dessen vewahr werden, bedarf CS zunächst der liebenden Auf=-
merksamkeit un: der Erwartung. Eınzıg diese 1ebende Erwartung annn VO

Unglück nıcht Zzerstort werden, weıl S1e sıch 4AUS UÜberweltlichem und A4US rat-
ten nährt, die das unglückliche Bewufstsein un das darın verstrickte Subjekt
überschreiten. Dieses zugleich transsubjektive un: überweltliche Seıin benennt
Sımone Weıl mıt biblischen Worten un: spricht VO  z Leben, Licht und dem
Wort. uch ann S1€e Sagch, dieses UÜberweltliche sSE1 „dıe Gegenwärtigkeit (7Ot=
tes auft Erden“ oder „der ungeschaffene Teıl eıner jeden Kreatur“.
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Es entspricht der Intelligenz und Konsequenz Sımone Weıls, da{fß S1@e ıhre
FErkenntnisbahn alı dieser Stelle nıcht abbricht un sıch nıcht ach Art anderer
Konvertiten in die Arme der Kırche wırft, sondern S1Ee begibt sıch aus der Fın-
sıcht un das Wesen des Christlichen einıge Grade entschiedener auf den Weg
eigener Selbstentäußerung un Selbstvernichtung. Die Selbstabtötung, der
Selbstentzug, dıe Selbstauslöschung sınd für S1Ce eıne unabweisliche Folge ihrer
bisherigen Erkenntnis, da{ß alle „Geometrıe un: alles Wıssen VO Kreuz G*
hec( Diese Lehre VO Kreuz, VO der schon Paulus QDESAQL hatte, da{fß S1Ee den Ju-
den eın Ärgernis un den Heiden eine Torheit sel, oreift Sımone Weıl in ex1isten-
tieller Härte und Klarheit autf un: gelangt sOmıt iın eıinen Zustand radikaler hrı-
stusnachahmung, diıe WIr ehesten bel Gestalten W1€e Franz VO Assısı un: Pas-
cal tinden, ber die S1e Ja ımmer wıeder nachgedacht hat

Am Ende ıhrer eigenen Erkenntnisbahn steht annn auch weniger die Gewils-
eıt als die Verzweıflung Christı, die sıch ın der UTE 7zwıschen (3Oött un (3Oött be-
antwortbaren rage außert: „ Warum aSt du mich verlassen?“ Ihre grauenhafte
Erfahrung lautet: Das Unınyversum 1St ohne Zweckmäßigkeıt und die Antwort
aut die Frage des gekreuzigten (sottes 1St (sottes Schweigen, welches zugleich
(sottes Abwesenheit un!: seıne geheime Gegenwart ıer un!: jetzt manıtestiert.
Um dieses göttlıche Schweigen lösen, mu{ 111  > ZWUNSCH se1n ZUT: vergebli-
chen Suche ach Zweckmäßıigkeıt.“

Und nochmals bringt ST dieser höchsten Stelle ıhres Denkens diıe Philoso-
phıe des Unglücks e1n, gestaltet diıese aber 1m Hınblick auf den Christus
Kreuz in eıne Theologıe des Unglücks un des Scheıiterns u WEn S1Ce Sagt
ABrSt WECeNnNn das Leiden ıIn den 7Zustand des Unglücks übergeht un dıe
Seele dennoch nıcht lıeben aufhört, annn berührt S1€ in ıhrer Qual un: Fın-
samkeıt des Kreuzestoöds, ın dem Punkt, der Schrei nıcht mehr zurückzuhal-
ten ISt; Ende W:  > das nıcht mehr Unglück 1St und auch nıcht Freude, SOTMN-

ern das reine, übersinnlıiche, innerste Wesen un: die Liebe (sottes selbst.“
„Doch einstweilen“, annn Sımone Weiıl fortfahren, ‚liebt diıe Seele 1Ns Leere.“

Angesichts solcher Außerungen wırd sıch die rage auftun, ob und ın wel-
chem Sınn diese Religionsphilosophie christlich CN 1St Dabe] 1St jedoch

bedenken, W as be1 der bıographischen Darstellung Sımone Weıls bereıts CT -

wähnt wurde: S1e hat sıch un Aufbietung aller Verstandes- un!: Gefühlskräfte
der törmlichen Konversion un der iufßeren Annahme des Christentums O-

SCH, obwohl sS1e ein oyroßes Verlangen ach der eilnahme den Sakramenten
der Kırche besafß

Ihre Gründe sınd plausıbel und theologisch 1im höchsten Sınn belangvoll.
Schon ıhr Lehrer Henrı Chartier hatte S1EC gelehrt: „Und ving iıch den (5612
e Tausend Wege tühren dorthin.“ Tausend Wege hat Sımone Weıl nıcht be-
schritten. ber S1€e hat CS als der Wahrheit abträglich betrachtet, durch die ber-
nahme der Tauftfe den dogmatischen Satz „Außerhalb der Kırche eın Heıl“ —
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7zuerkennen. Za tief W alr ıhr Wıssen un: konkret ıhre Erfahrung VO eıner
Commun10 SANncLOorum in dem Sınn, da{f alles Heilige verschwistert un auf 1N1-
SunNng A2US 1Sst, gleichgültig 4US welchem Teıl der Welt CS kommt un in welcher
Sprache begegnet. Vor allem 1aber lag ıhr daran, dıe Griechen, denen S1e vIie-
les verdankte, und die indische Philsosophie, die S1€e sıch erarbeıtet hatte, nıcht iın
dıe Vorhölle der Ungetauften und damıt der Unvollkommenen verbannen.
Und ıhr tief ausgepragter Sınn für Gerechtigkeıit un Solidarıtät wollte nıcht in
die Vorstellung einwillıgen, dıe ungetauften wahrheitssuchenden Intellektuellen
Europas A4aUus iıhrer eigenen (seneratiıon selen ın ıhrem Kampf Wahrheitssuchende
zweıter Klasse.

Eın solcher Weg MUu 1Ns Ungebahnte des Neuen tführen un ann L1UTLTE 1im
Vorgriff un: Entzug zugleich begangen werden. Duie christliche Theologie sollte
eiıne Bewertung un: Deutung dieses eges nıcht vornehmen, hne sıch den
obersten Grundsatz aller Theologie VO ugen halten, wonach CGott QrO-
er 1St als der jeweilige Gott, den WIr meınen. Dıies ware gerade in der Gegen-
Wart bedenken, da TISGITIE Kırchen CTT ın diıe Enge eınes bangen un: exkIu-
s1ıven Dogmatısmus füchten wollen.

Rang un Bedeutung
Was Sımone Weıl selbst angeht, hat sıch diese eher mıt ıhrer lıterarıschen

Lieblingsgestalt, der griechıschen Tragödienfigur Antıgone, verwandt gefühlt. In
eınem Autsatz VO 1956; der die Überschrift „Antıgone“ tragt, stellt S1Ee heraus,
da{fß iın dieser Gestalt „nıcht eiıne moralıische Fabel für kluge Kınder“ sehen 1St
ondern: „Sıe (Antıgone) 1St eın menschliches Wesen, das 9anz Neın, hne Hıltfe
Widerstand eıstet ıhr eigenes Land, die Gesetze iıhres Landes,
das Staatsoberhaupt; eın vollkommen reines, völlıg unschuldiges Wesen, das sıch
treiwillig dem 'Tod auslıefert, eınen schuldverstrickten Bruder VOT eiınem
glücklichen Schicksal in der anderen Welt bewahren.“ Und Sımone Weıl] hofft
in ıhrem Beıtrag, den sS1e für dıe Werkzeitschrift einer Eisenhütte vertafßt hat,
INan werde „nıcht weıt gehen, Sophokles den Dichter der ‚Antıgone‘“ sub-
vers1iv finden“ Sıe selbst jedenfalls ergreıft einstweıilen Parteı für den „Wahn-
sınn der Liebe“ (folie d’amour), der Antıgone bewegt hat

Wır wıssen un: haben bereıits yehört, da{fß dem trühen Bıld der Antıgone
spatestens seılit ıhrer Italıenreıse und dem Besuch in Assısı 1937 die Gestalt des
Franziskus für S1E VO  a} prägender Bedeutung wurde. An ıhm erkennt S1€e den „re1i
1913401 Geilst des Christentums“ jenseıts hebräischer un: römiıscher Rechtlichkeit
ınd Machtbegierde. „Daiß Franz Von Assısı VO Recht spräche, 1St nıcht VOI-

stellbar“, notliert S1€e un bekennt, in Assısı Se1 S1€e Zu ersten Mal in ıhrem
Leben nıedergekniet. Und bedeutsam 1ST auch ıhre in Italien CcWONNCH Er-
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kenntnis: „Dıie Freude, WEeNnN S1€E eiıne vollkommene un: reine Zustimmung 1St
YABEg Schönheıt der Welt, 1STt eın Sakrament (das Sakrament des heilıgen Franzıs-
kus) ebenso W1e€e die Schönheit der Mathematiık. Aufßer bei Sankt Franziskus hat
das Christentum die Schönheıt der Welt fast verloren.“ Und WITr können im Zug
ıhrer Systematik VO Unglück un der Gottesliebe hinzufügen: FEinmal ın der
Geschichte des Christentums eben ın der Gestalt des Franz VO Assısı scheıint
die Freude (und damıt auch das Glück) ber das Leiden un: das Unglück Herr
geworden se1In. Das Christentum selbst aber iın seliner jüdisch-römischen Kır-
chengestalt MUu sıch ach Sımone Weıl fragen lassen, ob CS Je A4US dem Pessimi1s-
I11US der Stärke un damıt A4aUS dem Unglück heraustreten der die Welt Aaus

dem Unglück heraustühren ann
ach Antıgone un: Franzıskus trıtt wenngleıch verborgen un: zuweılen

Sal abgelehnt VO ıhr och eine dritte Gestalt zunehmend 1Ns Blickfteld der Ö1-
INONEC Weıil Blaıise Pascal;, der ıhr bereıits als Mathematiker un Philosoph un:
ann als :Christ rıgeur“” (als welchen Nıiıetzsche ıh bezeichnet hat) miıt seınen
mystisch-relig1ösen Erfahrungen vOrTaNnsCHaANSCH W ar und sıch seiner eıt
nıcht gescheut hatte, den Raum der Erkenntnis ZUgUNSICN transzendentaler Er-
fahrungen offenzuhalten. So gesehen bewegt sıch auch Sımone Weiıl ın ıhrer tr1a-
dischen Erkenntnisbahn, die VO der Natur ber die Seele 7AU% Absoluten VOI-

geht, durchaus in eiınem klassısch-philosophischen Muster, das vorher Pascal un:
lange NC} Augustinus gepragt hatten. Be1 ıhr trıtt jedoch diesen klassıschen
Erkenntniszielen och der Wılle YARRE Reinheıt, Heıilıgkeit un: Vollkommenheit
hınzu, WIE ıhr diese be1 Jesus un Franziskus un ohl auch in der indıschen,
buddhistischen und katharıschen Religion begegnet

Wenn abschließend ach der Bedeutung VO Sıimone Weıl gefragt wiırd,
wiırd iın unserem näheren Zusammenhang vielleicht 7zweiıerle1 iın den Blick
rücken se1IN: Zum eınen beweist sıch ıhrer Exıstenz, da{ß die Realıität des eli-
o10sen auch ın UuNsSsSCcCICI gottscheuen eıt virulent bleibt, WECeNnN Intelligenz
un Offtenheıit in reiner un besonderer Weıse zusammentreffen, W1€ 1€eSs bei
Sımone Weıl der Fall 1St Diese Virulenz außert sıch un hierıin lıegt die CPO-
chale Bedeutung der Sımone Weıl zunehmend auf der Schwelle un VOT den
Türen der christlichen Kırchen. Allerdings bleibt die relıg1öse Exıstenz, die eın
christusförmı1ges Leben außerhalb der Kirchen riskiert, auf eınen Stützpunkt —

vewlesen, der iın etzter Reinheıt und symbolıscher Deutlichkeit L1UT 1m hrı-
tentum begegnet. Es 1STt 1es Ww1€ Sımone Weıl unauthörlich Sagı das Kreuz.
„Gıb mMI1r eınen Stützpunkt, un ıch werde die Welt aufheben“, annn S1€e ordern.
„Dieser Stützpunkt 1ST das Kreuz. Es annn keinen anderen geben“, tolgert S1e
buchstabengenau.

Man hat angesichts solcher Radıkalıtät VO 300 Christentum sprechen
wollen oder VO der Weltlichkeit des Glaubens. och würde Sımone Weıl beide
Formeln für sıch nıcht gelten lassen wollen. Und beide Formeln siınd auch wen12
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die Sıtuation der Christenheit un: die Bedeutung des 1er ausgebreıte-
ten Lebensexperiments hinreichend begreıifen Denn be] Licht betrachtet geht
C555 Sıimone Weıl 11UT C Ziel S1ıe Al die Wahrheit herausftinden und
dabe!1 das Letzte geben Da{fß 1€eS$s MNUr den Preıs vermeıntlichen Narren-
L[UMmMS geht hatte SIC schon früuh ıhrem Antıgone Autsatz einkalkuliert In C1-

NC VO grofßer Fiınsamkeit un: bemerkenswerter Seelenstärke zeugenden Brieft
die Eltern VO Krankenlager AaUus heißt 7uletzt hellsichtiger Genau1g-

eıt „Be1 Shakespeare sınd die Narren dıe Personen, welche die Wahr-
heıt Und we1ınfter merkt SAl AIn dieser Welt haben allein die Wesen,
welche bıs ZU etzten rad der Erniedrigung, WEeIT unterhalb der Bettlerschaft
gefallen sınd die nıcht 1Ur hne gesellschaftliches Ansehen, sondern auch Je-
dermanns Augen selbst der Menschenwürde un der Vernuntft entblöfßst sınd 1LL1UT

diese besitzen der Tar die Möglichkeit die Wahrheit Tle anderen
lügen Ihrer Multter SIC deshalb zuletzt och Empfindest Du nıcht
auch dıe Ahnlichkeit die Wesensverwandtschaft 7zwıischen diesen Narren un
mır?“ Und nıcht hne Erschütterung wiırd INa  b lesen, WEeNN S1C als VO iıhren
Entbehrungen schwer geschädigte Ta der Mutltter Abschieds-
brief offen darlegt: „Nıemals lese ıch ohne Schaudern die Geschichte VO —

truchtbaren Feigenbaum. Ich zlaube, 1ST INE1LN Biıldnis ..
Wır haben bereıts vorher erkannt, da{fß Sımone Weıl ı iıhrem Hang ZUuU  —_ Selbst-

analyse und Selbstwahrnehmung orofße Proben persönliıcher Wahrhaftigkeit
bracht hat och können WIT Hınblick auf ıhr Leben Sasch, da{i$ der Selbst-
vorwurtf der Unfruchtbarkeit sowohl Hınblick auf ıhr Wıiırken als auch auf
ihre Unersättlichkeit unzutreffend 1ST Vielmehr wiırd iıhrer metaphysıschen
Unersättlichkeit un: ıhrem moralischen Kıgorısmus 1NEC Existenztorm sıcht-
bar, die Vorgriff un Entzug zugleich Möglıichkeiten des relig1ösen Exıistie-
FG1I11S für 1NEC zukünftige (s;eneration herausexperimentıiert hat S1e LUT 1€eS$s als C1iNn

„vollkommen FC1INCS, völlig unschuldiges Wesen das sıch WIC S1IC ber Antı-
SONC SaQL, „Treiwillig dem Tod ausliefert schuldverstrickten Bruder
VOT unglücklichen Schicksal anderen Welt WE bewahren

So verwundert nıcht WENN die ernsthatften Kenner ıhres Lebens W1C-

der angemerkt haben, Sıiımone Weıl SC1 A4aUS dem „teuergefährlichen Stoff A4US dem
die Heılıgen stammen“ Elıot) Auf jeden Fall steht ıhr der Irost Z da{fß
lıg die sınd die hungern un: dürsten ach der Gerechtigkeit Und Cı schartf-
sıchtiger un zugleich pessimiıstischer Kritiker WIC Jean Amery, der den
Existenzentwurt der Sıimone Weiıl den analytıschen Hauptnenner der
Autodestruktion gebracht hat und ıhr Denken demgemäißs als ırrationalıstisch
hınstellt, kommt weder das Mysteriıum ıhres Lebens och diıe Wahrheit ıh-
LCS Denkens heran Denn gerade der Vorwurtf der Autoaggression un Destruk-
1V1ıtat Zzählt Ter ebensoweni1g WIC der VO Amery erhobene Verdacht auf Abnor-
malıtät Statt dessen WAaIic vielleicht SagcCh, da{ß Simone Weıl früher als andere

56 /



Josef Nolte

die Haltlosigkeit der Te1IN rationalıstischen Vergewısserung ber das Daseın un
gerade die daraus folgenden Nıhılismen deutlich durchschaut hat Hıerin
ehesten Nietzsche verwandt (dessen denkerische Nähe S1IC AaUS$S Unkenntnis un
Furchtsamkeıt meı1det) zielt ıhr Denken SCINECIN Grundzug aut 1NC Kritik der
euzeıt und deren spezifische Modernuität

Wenn dieses Verständnıis zutriftft annn bei der Gesamtbewertung der @—
stalt Simone Weıls Reinhold Schneiders eintühlsame ede us Anlafß der fünf-
zıgjahrıgen Wiederkehr des Geburtstags VO Sıimone Weıil 1958 werden
Nur da{fß dieser sıch vielleicht dem wichtigen Punkt eiNCcN Einspruch gefallen
lassen mülßste, CTr Sagl „5Sımone Weıl W alr Christıiın heute aum och
$ baren Sinne Nach den Erfahrungen der Welt un der Christenheıt welche
diese der zweıten Hähte UNSCICS Jahrhunderts hınter sıch haben, WATC eher
Sagc Simone Weiıl 1ST Christın uns zunehmend taßbaren Sınn Denn
SIC WAarl, und da können WITL Reinhold Schneider uneingeschränkt tolgen, VE
zıchtend freı gänzlich alleın 7zwıschen allen Mächten und Stellungen, ausgelıe-
tert jedem Mißverständnis, Herausforderung Gläubige un Ungläubige, ber-
aıntwortet der Beschränktheıit, dem Hafß aller, dıe unseTEe eıt nıcht vollziehen
können“ Und fügt „Ihre TAatı1ST AEQK= qOhristliche Antwort schlechthin: AUS

dem rund der Sünde der den rund des Hımmels ruft; S1IC 1STt das dieser
uUuNSCIE tragıschen Welt ANSCMCSSCHLC tragische Chrıistentum, das ausdrücklich
darauf verzichtet richten un: Selbstbehauptung  G er der Verteidi-
SUuNS, schrankenloser Hingabe, vernichtenden Opfter sucht

NM  NGE

Die Schritten VO' Simone Weiıl] sınd bısher L1ULI starker Zerstreuung tafßbar Inzwischen 1ST eEiINEC französısche (56-

samtausgabe bel Gallimard Entstehen, die VO LDevaux und de Lussy betreut wiırd Erschienen sınd bısher
Premuiers C115 phılosophiques, hrsg. V ahn ‚Kuhn, und Eerits hıstorıques 6E politiques,

hrsg. N eroYy (beide Parıs Benutzt wurden folgende ‚Arbeıten ber Sımone Weıl AmerYy, Sımone Weıl

Jenseıts der Legende, ıRE Merkur, Jan 197/9: Bachmann,1J)as Unglück und dıe Gottesliebe. Der Weg Sımone
Weıls, ı Werke, Bd (München 1978); de Beauvoır, emoıren Tochter Aus Hause (Reinbek

Enzensberger, Der kurze Sommer der Anarchie (Franktfurt Moulakıs,;, Sımone Weiıl ıe Po-

lıtık der Askese (Stuttgart Sontag, Anmerkung Sımone Weıl Kunst und Antıkunst (München
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